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NDB-Artikel
 
Starck (in Veröffentlichungen des 19. und 20. Jahrhunderts auch: Stark),
Johann Friedrich lutherischer Theologe, pietistischer Erbauungsschriftsteller, *
10.10. 1680 Hildesheim, † 17. 7. 1756 Frankfurt/Main, ⚰ Frankfurt/Main.
 
Genealogie
Aus Frankfurter Handwerkerfam.;
 
V →Johann Oyer (1647–1711, Stadtfähnrich in H., S d. Georg (1613–81), Bäcker
in F., u. d. Anna Katharina Sames (1620–71;
 
M Anna Katharina Rahnstadt (* 1657);
 
Ov →Johannes (1638–96), luth. Prediger in F.;
 
– ⚭ Frankfurt/M. 1717 Catharina (1697–1747), T d. →Johann Martin Reuß),
vermögender Kaufm.;
 
7 K u. a. 2 überlebende S Johann Martin, Dr. iur. utr., Advokat in Göttingen,
→Johann Jakob (* 1730, ⚭ Anna Maria Textor, * 1738, Schw d. →Elisabeth
Goethe, geb. Textor, s. NDB VI), Pastor in Gutleuten u. Sachsenhausen b. F.,
dann an d. Katharinenkirche in F., S.s Biograph (s. Hamberger-Meusel);
 
Vt →Johann Balthasar (1667–1742, luth. Pastor in F., Konsistorialassessor.
 
 
Leben
S. wuchs in Hildesheim auf, wo er zeitgleich mit →Georg Philipp Telemann
(1681–1767) das Gymnasium Andreanum besuchte. 1703–06 studierte er an
der vom Pietismus geprägten Univ. Gießen. Hier lernte er die für den Pietismus
typischen Erbauungsversammlungen unter der Leitung der Professoren
→Johann Heinrich May (1653–1719) und →Johann Christian Lange (1669–1756)
kennen. 1706–08 bestritt er seinen Unterhalt in Frankfurt/M. als Hauslehrer.
Zu dieser Zeit war er bereits Kandidat des Frankfurter Predigerministeriums
und geistlicher Betreuer des Armen-, Waisen- und Arbeitshauses.|1708 zog
S. als Hilfsprediger der neu gegründeten ev.-luth. Gemeinde nach Genf,
kehrte 1711 jedoch wieder nach Frankfurt zurück, nachdem es wegen seiner
pietistischen Einstellung zu Unstimmigkeiten mit dem Hauptpastor der Genfer
Gemeinde gekommen war. Im Okt. 1715 wurde S. in das Predigerministerium
aufgenommen, war zunächst als Prediger in Sachsenhausen tätig, dann 1723–
42 als Werktagsprediger der Frankfurter Barfüßerkirche und 1729–35 als
Prediger des Frankfurter Hospitals. 1742 wurde er in das luth. Konsistorium
gewählt. Den 1748 erfolgten Ruf zum Senior des Konsistoriums lehnte er aus
Altersgründen ab.



 
S. stand in einer zweifachen theol. Tradition: der luth. Orthodoxie und des
luth. Pietismus in der Linie von Spener und seinen Schülern. Seine Seelsorge
war auf Wort und Sakrament als Ausdruck für die Teilhabe der Gläubigen
an den Heilsgütern ausgerichtet. Zugleich ermutigte er sie zur Ausbildung
einer „Herzensfrömmigkeit“ im alltäglichen Leben, wie sie für die pietistische
Bewegung typisch war. Aufsehen erregte S.s Streitschriftenwechsel mit
Vertretern des radikalen Flügels des Pietismus, in dem es v. a. um Fragen von
Ekklesiologie und Sakramentsverständnis ging. Seine Hauptkontrahenten
waren der Büdinger Schuhmacher →Theodor Krahl (1688–1736) und der für den
westdt. Separatismus maßgebliche Frankfurter Buchhändler Andreas Groß (†
1757).
 
Große Bekanntheit erlangte S. durch die Erbauungsliteratur. Sein „Tägliches
Handbuch in guten und bösen Tagen“ (1728) wurde mehr als 160mal aufgelegt.
Weitere Werke wie sein „Kommunion-Buch“ (1723), seine „Sonn- und
Festtagsandachten“ (1741), seine „Morgen- und Abendandachten“ (1745),
zahlreiche Predigtbände und geistliche Lieder fanden ebenfalls große
Verbreitung. S.s unprätentiöse, einprägsame Sprache machte seine Schriften
leicht verständlich. Seine erbaulichen Schriften belebten nicht zuletzt die
Erweckungsbewegung in Deutschland und unter den dt. Auswanderern in
Nordamerika.
 
 
Werke
Sonn- u. Festtagsandachten über d. Episteln, 1702;
 
Die andächtige Seele in d. Beichtstuhl u. b. d. H. Abendmahl, 1723;
 
Wohlgemeinter Hirten-Ruff an d. Schäfflein (…), 1730;
 
Commentarius in Prophetam Ezechielem (…), 1731;
 
Predigten v. d. Abendmahl d. Herrn, 1740;
 
Schriftmäßige Gründe d. Freudigkeit zu Sterben bey d. Angedencken d. Todes
zu erwecken (…), 1748 (Forts. 1749);
 
J. F. S.s, gewesenen ev. Predigers u. Consistorialraths zu Frankfurt am Main,
tägl. Hdb. in guten u. bösen Tagen (…), 1757.
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ADB-Artikel
 
 
Starck: Johann Friedrich St., lutherischer Pfarrer und Consistorialrath zu
Frankfurt a. M., Verfasser des Gebetbuches „Tägliches Handbuch in guten
und bösen Tagen“, eines unter dem evangelischen Volke außerordentlich
verbreiteten Buches. Es zeichnet sich durch seine volksthümlichen, innigen
Betrachtungen und Gebete aus. St. hat noch viele religiöse Schriften, z. B.
„Betrachtungen auf alle Tage“ geschrieben, auch an tausend Kirchenlieder
gedichtet, von denen jedoch nur wenige Aufnahme in Gesangbücher gefunden
haben. Er steht auf dem Bekenntnißgrunde der lutherischen Kirche. Er ist
am 10. October 1680 zu Hildesheim geboren, woselbst sein Vater Johann
Oyer St. das Bäckerhandwerk betrieb. Er war durch Kriegsläufte aus seiner
Vaterstadt Frankfurt dahin verschlagen worden. Die Eltern hatten im Sinne,
ihn ein Handwerk lernen zu lassen, aber der schon herangewachsene Knabe
zeigte keine Lust dazu, sondern äußerte dringend den Wunsch, zu studiren.
Er besuchte dann mit Uebereinstimmung seiner Eltern das Gymnasium
zu Hildesheim. Zwei mit ihm nahe verwandte Frankfurter Pfarrer, Starck
und Johann Balthasar Ritter, wünschten, ihn mehr in der Nähe zu haben,
um ihm mit Rath und That beizustehen. Im J. 1702 bezog er deshalb die
Universität Gießen. Damals zeichnete sich diese Hochschule durch entschieden
christlich gesinnte und berühmte Lehrer aus; namentlich finden wir als solche
die Professoren May und Lange. Der auserwählte Theolog Philipp Jacob
Spener, einst Pfarrer in Frankfurt, hatte auch auf die Gießener Professoren
Einfluß gewonnen. Wie Spener, so hielten auch diese gläubigen Professoren
Privaterbauungsstunden. St. besuchte sie mit reichem Gewinn für sein Inneres.
Als er seinen Frankfurter Verwandten die Mittheilung machte, er möchte gerne
die Universität Straßburg besuchen, riethen sie ihm, lieber nach Frankfurt zu
kommen. Hier versah er zuerst in Sachsenhausen, dann in Frankfurt selber die
Stelle eines Hauslehrers. Im Frühling 1707 wurde er nach wohlbestandenem
Examen unter die Frankfurter Candidaten aufgenommen und hatte im Armen-
und Waisenhaus zu predigen. Ganz unerwartet erging von Genf aus der Ruf
an ihn, das Diakonat an der deutschen|Kirche daselbst zu übernehmen. Er
erkannte darin einen Ruf vom Herrn und langte im November 1709 bei seiner
Gemeinde an. Ueber zwei Jahre verwaltete er mit Treue und Geschick sein Amt.
Wir begegnen ihm auf seiner Rückreise zuerst in Paris. Er hatte sich nämlich in
Gens die französische Sprache so angeeignet, daß er darin mit Leichtigkeit und
Geschick predigen konnte. In Paris beschäftigte er sich viel mit den daselbst
aufgehäuften gelehrten Schätzen und knüpfte mit berühmten Gelehrten
und Rednern persönliche Verbindungen an. Doch zog es ihn nach Frankfurt,
besonders deshalb, weil nach dem Tod des deutschen Kaisers Josef I. gerade in
Frankfurt, dem Wahlort der deutschen Kaiser, die neue Wahl stattfinden sollte.
Er wollte sich die mit der Wahl verbundenen Festlichkeiten ansehen. Er trat nun
wieder sein Amt im Armen- und Waisenhause an und verband damit die Stelle
eines Hauslehrers bei den Söhnen des Stadtschultheißen Johann Christoph
v. Ochsenstein. Da geschah es, daß zu Sachsenhausen eine Pfarrstelle zu
besetzen war. Seine Predigt machte einen solch tiefen Eindruck, daß er zum
Pfarrer ernannt wurde. Acht Jahre lang arbeitete er mit großem Erfolg in
Sachsenhausen. Doch die Frankfurter zogen ihn in die Stadt. Daselbst durchlief



er die verschiedenen Stufen der pfarramtlichen Thätigkeit. Namentlich rühmte
man ihn als Hospitalpfarrer. Er arbeitete daselbst in großem Segen, besonders
hob man hervor, daß er mit nachdrücklichem Einflusse an Verbrechern, die
zur Hinrichtung bestimmt waren, wirkte. Im J. 1742 wurde er Consistorialrath.
Schon vor 25 Jahren war er in den Ehestand getreten mit Katharina Reuß, der
Tochter eines Frankfurter Kaufmanns. Von seinen 7 Kindern überlebten ihn nur
2 Söhne, von welchen der eine Rechtsgelehrter, der andere (Johann Jacob St.,
bekanntlich Oheim von Goethe) Pfarrer in Frankfurt war. St. verwaltete sein
Pfarramt nicht bloß nach den vorgeschriebenen Dienstpflichten, sondern er
richtete nach der Art Spener's Erbauungsstunden ein zur Weiterförderung im
Christenthum. Ueber 30 Jahre hielt er nach dem Gottesdienst einen erbaulichen
Vortrag, welcher von ernst gesinnten Seelen mit Segen benützt wurde. Jedoch
nicht alle, welche die Kirche, besuchten, waren mit dieser besonderen Art
der Arbeit einverstanden. Er ging ihnen, wie sie meinten, zu weit, während
andere hochmüthige Geister behaupteten, er gehe nicht weit genug, und
sich deshalb von den Gnadenmitteln der Kirche, von dem Wort und den hl.
Sacramenten, lossagten. Wie wir schon wissen, stand er in seinem Herzen
in dem Bekenntniß der lutherischen Kirche, und von da aus kämpfte er in
einigen Schriftchen gegen diese Separatisten. Vgl. darüber Walch, Einl. in die
Religionsstreitigkeiten der evangelisch-lutherischen Kirche V, 1078—1085.
Der Herr der Kirche hatte ihm in reichem Maße die Gabe verliehen, die Sünder
zur Buße zu rufen, während sein geistvoller Mitarbeiter, Fresenius, besonders
das verstand, die erweckten Seelen weiterzufördern. Doch wissen wir aus
Starck's Schriften, daß er auch ein Meister war im Trösten. Er war aber nicht
bloß ein treuer Arbeiter in seinem Amte, sondern zierte dasselbe auch durch
einen musterhaften Lebenswandel. Während er in seiner Jugend mehr oder
weniger mit Armuth zu kämpfen hatte, hatte ihn Gott in seinem Amte mit den
Gütern dieser Welt reich gesegnet, welche er zum Dienst armer und kranker
Leute benutzte. Im Frankfurter Armenhaus traf jedes Jahr ein Geschenk von 500
Gulden ein mit der Unterschrift: „Von einer Gott liebenden Seele.“ Erst nach
seinem Tode erfuhr man, daß St. der Uebersender war. Während er in seinem
bisherigen Leben sich nur der Gesundheit erfreuen konnte, ergriff ihn im J.
1755 eine Lungenentzündung. Obwohl er hergestellt schien, hatte er im Juni
des folgenden Jahres heftige Fieberanfälle, und er hatte das Gefühl, daß sein
Ende wohl bald kommen werde. Noch in diesem Monat ließ er sich nach einer
herzlichen Beichte von seinem Beichtvater das hl. Abendmahl reichen. Als|ihn 3
Tage vor seinem Tod sein Seelsorger fragte, was er denn mache, antwortete er:
„Ich bin allein mit dem alleinigen Gott beschäftigt.“ Seinen Leichentext hatte er
mit Bezug auf seinen Namen selbst gewühlt, er steht Psalm 28, 7. Er verschied
am 17. Juli 1756 im Alter von 75 Jahren.
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